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Richard Scheibe

Narziss

Was soll ich nun verfluchen?
Dass mir Sinn
für so viel Schönheit gegeben?
Dass ich im Trieb zu suchen
selber bin
das grosse Ziel meinem Leben?

Wie soll ich mich verdammen,
dass ich mich,
ein Sehender unter Blinden,
an mir muss selbst entflammen?
Wie kann ich
Verstehen bei Tauben finden?

Und soll ich jammern, klagen.
dass ich schön?
Ja, schön. Viel schöner als alle.
Wer kann mich denn ertragen,
wer mich seh9n,
zu schön, dass ich andern gefalle?

Der Bach, in den ich blickte
und mich sah
mit Augen, die so ungeduldig,
war weich. Und der Lntzückte
so ganz nah.
Da beugt' ich mich hin und ward schuldig.

Der Tag war zart. Die Lüfte
reif und schwül.
Und ich war alleine geblieben.
Die grosse Kraft der Hüfte
schwoll und fiel, —
und kein Gott kam, mich zu lieben.

Ich klage nicht. Ich icarte
ohne Zeit.
Der mit sich selber Gemeinte. —
Ganz selten ist's nur als starrte
von ganz iveit
mein Spiegelbild mich an und iveinte.

Wolfgang B., Frankfurt a'Af.
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